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2) Knurrhahn - Trigla oapensis u.a. spp. wurden in großen Exemplaren von 
Cap Frio an südlioh bis Walvis Bay vereinzelt angetroffen. Er gilt eben-
falls als sehr guter Speisefisch. 
3) Seezungen - Austroglossus microlepie wurden in der Nähe von Rocky Point 
und südlich davon bis Walvis Bay vereinzelt auch in gröBeren Mengen 
(11 ~ des Gesamtfanges) gefangen. Als Edelfisch erzielen sie höchste 
Preise. 
4) Ganz vereinzel t wurden auch Meeräschen - Mugi! cephalus, in Südaf·rika 
als Haarder bezeichnet - in der Höhe von Kapstadt angetroffen. Wahrschein-
lich kann man diesen gut räucherbaren Fisch mit dem pelagischen Netz bes-
ser fangen. 
Es wurden außerdem noch viele andere Nutzfische, Krebstiere und Tiefen-
fische erhalten, deren Bearbeitung aber noch aussteht. Eine Zusammenstel-
lung darüber wird an anderer Stelle veröffentlicht werden. 
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Bei der Suche nach neuen Fangmöglichkeiten wird die Frage erörtert, ob in 
bieher mit dem GrundRchleppnetz noch nicht befischten großen Wassertiefen 
über 1000 m, Nutzfische zu fangen sind. Außerdem werden methodische Pro-
bleme, wie die Handhabung von Spezialnetzen für diese Tiefen und die dazu 
benötigte Zeitdauer für Netzmanöver immer wieder diskutiert. Es wurde daher 
geplant, während der vorliegenden Reise bis 1500 m Wassertiefe zu fischen. 
Die Zeit ·des Hievens und Aussetzens spielt bei der Tiefenfischerei als un-
produktive Zeit eine große Rolle. Auf modernen Schiffen werden ca. 17 Minu-
ten benötigt, um 1000 Faden Kurrleine einzuhieven, und 13 Minuten, um diese 
Länge wegzufieren. Damit kann aber lediglich nur in 625 m Wassertiefe ge-
fiacht werden. Die Zeitdauer für Fieren und Hieven der Leinen nimmt mit 
der Tiefe nicht gradlinig zu. Mit zunehmender Leinenlänge erhöht sich die 
Zeitdauer beträchtlich je Längeneinheit. So wurden für das Einhieven von 
2000 Fd Kurrleine schon ca. 50 Minuten benötigt. 
Für die Versuche war zum ersten Mal auf der "lYalther Herwig" ein Grund-
schleppnetz, das an einer einzigen Leine geschleppt werden kann - ähnlich 
wie es bereits in der norwegischen, schwedischen und dänischen Literatur für 
wissenschaftliche Tiefseehols beschrieben worden ist - vorgesehen. Es standen 
2 zwei 90' Netze (ein altes aus Manila und eins aus PERLON) mit zwei 2m Sei-
tenscherbrettern (Abb. 20) zur Verfügung. 
Kopf tau und Grundtau des Netzes wurden mit 30 ' langen Standern verlijngert und 
an die Hinterkante der Scherbretter geschäkelt. Die beiden Scherbretter hängen 
an je einer 150 m langen Leine; beide Leinen wurden an einem Hahnepot, der mit 
der Kurrleine- verbunden ist (Abb. 21) zusammengeschäkelt. Der für alle Netz-
manöver wichtige Hahnepot bestand aus zwei Stroppen von je 2 m Länge: Diese 
waren an einem Ende zusammengeschäkelt. In diesen Schäkel war ein Wirbel mit 
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Abb.20 : Kutter- Sch.erbrett für Tiefen fischerei. 
Angaben in cm. 
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Abb. 21: Hahnepot für Ver-
bindung der beiden 150m-
Schlepp/einen mit einer ein'-
zigen Kurr/eine. 
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zwei Quetschgliedern befestigt worden. In die beiden Quetschglieder wur-
den beim Hieven und AUJlsetzen je eine Kurrleine eingepiekt (s.u.).Der 2 m 
Stropp an der Backbord-Seite war mit der Backbord Schleppleine zusammenge-
schäkelt; der 2 m Stropp an der Steuerbord-Seite wurde beim Aussetzen über 
die Steuerbord-Schleppleine geschäkelt. Beide Stroppen des Hahnepots wurden 
beim Hieven auf die Backbord-Windentrommel genommen. Zwischen die beiden 2m 
Stroppen wurde eine 1 m lange Eisenstange geschäkelt, die die Schleppleinen 
auseinanderhält, damit diese nicht ohne weiteres von der Kurrleine zusam-
mengedreht werden können. An das Ende der Steuerbord-Schleppleine war ein 
Quetschglied geschäkelt, so daß die Kurrleine hier mit einem G-Haken ein-
gepiekt werden konnte. 
1. Der Steert wird wie üblich über Bord gegeben, das Netz folgt, die Bretter 
gleiten über die SUppe ins "user, b!!ginnen zu scheren und die 150 m Lei-
nen werden von beiden Windentrommeln gefiert (Abb. 22 a). 
2. Die Enden der bei den Leinen werden an Deck zu!!ammengehievt, über die 
St!!uerbord-Leine wird der 2 m Stropp geschäkelt und die 1 m lange Eisen-
stange wird zwischen den beiden Stroppen befestigt (Abb. 22 b). 
3. Die Steuerbord-Kurrleine wird ausgespiekt, durchcdie Galgenrolle geschoren 
und in das zweite Quetschglied neben die Backbord-Leine gepiekt (Abb. 22 c). 
4. Die Backbord-Kurrleine wird gefiert und die Steuerbord-Kurrleine wird 
~ehievt, bis die Backbord-Kurrleine am Galgenroller ausgepiekt werden kann 
(Abb. 22 d). 
Die Schleppleine (Steuerbord-Kurrleine) wird weggefiert. 
B. H i e v e n 
1. Die Schlep~leine wird eingehievt; die Hahnepot kommt vor den Steuerbord-
Galgenroller (siehe auch Abb. 22 d). 
2. Die Backbord-Kurrleine wird in den freihängenden G-Haken gepiekt. An-
schließend wird die Backbord-Leine gehievt, bis die Enden der Leinen mit 
den beiden Stroppen und dem eisernen Knüppel an Deck zu liegen kommen 
(siehe auch Abb. 22 c). 
3. Die Steuerbord-Kurrleine wird ausgepiekt und aus der Galgenrolle genom-
men. Anschließend wird sie in das Quetschglied an der Schleppleine gepiekt 
(siehe auch Abb. 22 b). Nun wird der Steuerbord-Stropp der Hahnepot losge-
schäkelt und die Eisenstange abgenommen. 
4. Beide Leinen und Seitenscherbretter werden über die Aufslippe an Deck 
gehievt (siehe auch Abb. 22 a). 
~. Das Netz und der Steert werden an Deck geholt. 
Das Manövrieren mit dem Netz machte keine Schwierigkeiten. Zwischenfälle 
wie Zusammendrehen der Leinen oder Scherbretter ergaben sich nicht. Darü-
ber hinaus war es möglich, das Netz mit 4.0 - 4.8 sm/h zu schleppen und 
an steilen Kanten größere Kursregulierungen durchzuführen. Bei der relativ 
hohen Fahrt mußte genau so viel Leine gesteckt werden wie bei einem 140 Fuß 
Grundschleppnetz hätte gesteckt werden müssen, d.h. Länge der Kurrleine a 
Wassertiefe x 3. 
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Abb.22: Fieren und Hieven eines Tiefsee-
Netzes mit einer Kurr/eine. 
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Von 7 Hols verliefen 4 erfolgreich; dreimal war bei dem Manila das Unternetz 
beschädigt. Mit dem Fanggeschirr konnten gute Fänge erzielt werden, wie fol-
gende Übersicht zeigt: 
In 400 m Wassertiefe wurde Seehecht und Kingklip auf Grund der mit einem 
220'Netz erhaltenen Fänge in der erwarteten Menge erhalten. 
In 550 m Wassertiefe waren nur noch wenige Seehechte, ein Kingklip, Seesterne '. 
und Seeanemonen im Netz. 
In 1.000 m Tiefe wurden beim ersten Hol verschiedene Tiefseefische und kleine 
Korallen gefangen; beim zweiten Hol in 1.000 m Tiefe waren verschiedene Tief-
seefi.sche und kleine Krabben im Netz. 
In 1.400 m Tiefe konnten ein Korb groBe Krabben und verschiedene Tiefsee-
fisehe in einer Stunde gefangen werden. 
o Die Versuche wurden westlich von Kapstadt auf 33 39'S bis 33 0 51'S und 
17 0 40'E bis 17 0 13'E an der steilen Aussenkante durchgeführt. 
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Unter.eeisohe Kuppen im KAp-Becken 
Als Kap-Becken werden die Gewässer in dem Dreieck zwischen dem Kap der Guten 
Hoffnung, Kap Frio und dem Walvie-Rücken bezeichnet. Seine Tiefen reichen bis 
5000 m. Dieses Becken wurde oft von ozeanographischen und biologischen Expe-
ditionen aufgesucht. Manche der in diesem Becken und an seinem Rande gefun-
denen Kuppen, wie die Valdivia-Bank, der Meteor Seamount und der Schwabenland-
Seamount legen durch ihre Namen Zeugnis von dem großen Interesse ab, das die 
deutsche Meeresforschung seit mehreren Generationen an dem Süd-Atlantik hat. 
Unter einer Tiefsee-Kuppe oder' einem Seamount werden aus der Tiefe steil 
aufragende mehr oder weniger isolierte Erhebungen verstanden, die einen kreie-
förmigen oder elliptischen GrundriB haben. Der sie umgebende Meeresboden wird 
oft mehrere tausend Meter überragt. Der Gipfel der Kuppe sind schroffe Spitzen 
aber auch ausgedehnte Plateaus. Diese Plateaus können von fischereilichem In-
teresse sein, besonders dann, wenn sie nicht so tief von der Wasseroberfläche 
entfernt liegen. Eine solche fischereilich bedeutsame Plateaukuppe war der an 
der \Vestküste Süd-Afrikas gelegene Seamount Vema, der erst 1959 durch das 
gleichnamige amerikanische ForschungBschiff entdeckt wurde. Hier entwickel-
te sich eine ausgiebige Langustenfischerei, die aber, da völlig im Raubbau 
durchgeführt, in kurzer Zeit unrentabel wurde, nachdem man zunächst beträcht-
liche Fänge hatte tätigen können. 
Auf der Reise von Kapstadt nach St. Helena wurden von der "Walther lIerwig" 
drei Kuppen angedampft und an ihren Böschungen Messungen mit modernen Tief-
seeloten durchgeführt. 
Die erste dieser Kuppen war der erwähnte Seamount Vema. Er liegt zwischen dem 
Walvis-Rücken und dem Festland auf 31 03S'8 und S020'E und kann als Beispiel 
einer isoliert liegenden Kuppe beschrieben werden. Sie erhebt sich von 5000 
bis 30 m an ihrem höchsten Gipfel. Die durchschnittliche Tiefe des Plateaus 
